
flbenöausgabe

Nr . 9 4� 44 . Jahrgang

Msgabe B Nr . 4

BesussWihiguttj »« mti «wffltnjjtrfft
kaü in der Morgenausqnbe anaMtbcit

Rcdatflon : StB . BS. ClnBeofltab « S
S» rospr « ch « r - VSohofs zgz - 297
ScL - HBrcff « : Soilaldemorrat v « n » Derliner Volksblskk

Zcntmiorgan der Sozialdemokrat ifchen Partei Deutfchlands

( 10 Mennig )

Donnerstag

H. Januar 1 �27

Serlog und Sn >« igenadi « llunz !
SelchSstszeit 8�, bt « S Uhr

Verleger : VorwSrt » . Verlag Gmdy .
Betlla SV». BS, Cintxmftcafj * s
Zerasprecher : VBahaft 202 — Ml

Gröens - und Titelsegen .
Ein Dementi der Regierung . — Das Gesetz nur vertagt .

Die Reichsregierung läßt die Pressemeldung , daß sie einen

Gesetzentwurf zur Aufhebung des Orden - und Titelver -

leihungsverbotes . das in der Retchsoerfafsung steht , bereits

genehmigt und dem Reichsrat übermittelt habe , als falsch be -

zeichnen . Das Reichskabinett habe sich einmal , und zwar , als

es auch schon nur noch geschäftsführendes Kabinett

war , kurz mit dieser Sache beschäftigt und habe entschieden ,
daß diese Angelegenheit nicht von einem nur geschäfts -
führenden Kabinett erledigt werden könne ; bis jetzt liege nur
ein Referentenentwurf aus dem Reichsinnenministerium in der

Reichskanzlei , er bleibe aber dort liegen , bis der Innenminister
der nächsten Reichsregierung sich entschieden haben werde .

Die geschäftsführende Reichsregierung wird sich ebenso
wie ihre Nachfolgerin darüber klar sein , daß jedes Gesetz
zur Wiedereinführung von Tireln und Orden eine Per -

fassungsänderung darstellt und zu seiner Durch -
führung die verfassungsändernde Mehrheit des

Reichstags braucht . Die große amerikonifche Re -

publik kommt bisher ohne Titel und Orden aus . Ihre Bot -

s ch a f t e r bedürfen sogar nicht einmal des Diplomaten -
f r a ck s , um entsprechendes Ansehen zu genießen . Soll

Deutschland wrklich alle die kleinen Kinkerlitzchen des

Kaisertums wieder einführen , nur weil es den bürger -
liehen Regierungen an Bü . r gerstolz fehlt ?

Man schützt außenpolitische Interessen vor . wenn man von
dem neuen Ordens - und Titelsegen spricht . Angeblich will

man hauptsächlich ins Ausland Orden verleihen , um „deutsch -
freundliche Gesinnungen " zu wecken und zu hegen . Würde das

Gesetz jedoch angenommen , so zweifeln wir keinen Augenblick
daran , daß sich bald über ganz Deutschland ein Ordens -
und Titelsegen ergießen würde , der natürlich das Volk

wieder in Dekorierte und Gemeine teille .

Es wäre die Pflicht des Reichsministers des Innern und
der Gesamtregierung gewesen , der bayerischen Per -

fassungsverhöhnung «ntjchieden entgegenzutreten
und durch den Staatsgerichtshaf in Leipzig feststellen zu
lassen , daß die sämtlichen neuen Titel in Bayern , die
beim letzten Jahreswechsel gleich hundertweise verliehen wor -
den sind , dem klaren Wortlaut der Verfassung widersprechen
und deswegen null und nichtig seien . Statt diese selbst -
verständliche Pflicht zu erfüllen , hat sich der demokratische
Reichsinnenminister Külz vielmehr mit Eifer darauf geworfen ,
den bayerischen Unsinn für ganz Deutschland
einzuführen . Daß er selbst nicht mehr in der Lage ist , das

Gesetz dem Reichstag vorzulegen , ist ein personliches Miß - >
geschick . Er hätte sonst neben dem Schmutzgesetz auch
noch den O r d e n s s ch u n d in die Geschichte mit über -
nommen .

/lmerikanisther Klottenimperialismus .
Die Intervention in Nikaragua und die Erhöhung der Marineausgaben .
Gestern ließ das Staatsdepartement - in Washington die Maske

der Neutralität fallen . Bisher war die Landung , amerikanischer
Marinetruppen in Nicagarua damit begründet worden , daß es

gelle , „ Leben und Eigentum amerikanischer Bürger zu schützen " .
Partei solle in dem Kampf zwischen den Liberalen und dem Ex -

prsidenten Diaz nicht ergriffen werden . Gestern hat Washington

DIaz die Einstchr eines Flugzeuges ( ! ) , tausend amerikanischen Ge¬

wehren , KW Maschinengewehren und mehreren Millionen Patronen
erlaubt . Diese offene Parteinahme wird dadurch er -

ganzt . daß amerikanische Truppen die Hauptstadt Managua besetz -

ten , so daß die siegreichen Liberalen sie nicht einnehmen können .

Der amerikanische Admiral hat außerdem den Auftrag bekommen ,

aufzupassen , daß die „neutrale " , von ihm überwachte Küstenzone

nicht von den Liberalen zur Einfuhr von Waffen „ mißbraucht "
wird . Daß die amerikanische Marineleitung gerade jetzt in den

mlltelamerikanischen Gewässern Flottenmanöver , an denen sich
kl> Schlachtschiffe , Kreuzer und Zerstörer beteiligen , abhält , zeigt , daß
der amerikanische Imperialismus offener als jemals seine Macht -
mittel gegen die lateinamerikanischen Staaten gebrauchen will . Er

versucht nur noch schwächlich , seine Maßnahmen zu rechtfertigen .
Die Tatsache , daß der englische und italienische Gesandte in Nikara -

gua um Schutz der Ausländer gebeten haben , wird zum Beispiel

propagandistisch in eine Zustimmung dieser europäischen Mächte zu

seinem Dorgehen umgefälscht .
In den Bereinigten Staaten selbst scheinen die demokra -

tischen Gegenkräfte gegen die imperialistische Außenpolitik
im Augenblick unterlegen zu sein . B o r a h nähert sich an -

scheinend immer mehr dem Standpunkt der Regierung . Jedenfalls

HM Staatssekretär Kellog noch nicht vor dem von ihn : geleiteten

Auswärtigen Senatsausschuß erscheinen müssen , um sich zu recht -

fertigen . Borah selbst hat sich nach der gestrigen Sitzung damit

begnügt , zu erklären , daß durch die militärisch « Intervention die

Monroedottrin nicht verletzt worden sei . Aber da keine
e u r o p- ä i s ch e Regierung in Amerika interveniert hat , so bebeutet
das nur , daß Borah die Monroedoktrin damit der Well in Er -

innerung rufen und vor einer Einmischung Europas und des
Völkerbundes in panamerikanische Kämpfe warnen wollt «.

Nicht zufällig wird gleichzeitig mit dem Flollenvorstoß in Mittel -
omerika die Debatte über die Erhöhung des Marinehaus -
Halts wieder lebhaft . Wie die nachfolgenden Meldungen zeigen ,
ist es schon zu extremen Forderungen und sogar zu Zusammenstößen
der Marinefreunde mit dem Präsidenten gekommen , der gegen
Kreuzerneubauten ist und an seinen bisherigen Voranschlägen festhält .

„ Ter Geist der Abrüstung ist tot — das Rennen

hat begonnen . "
Washington . 6. Januar . ( TUTB. ) Der Marineousschuh

des Repräsentantenhauses ha » eine Entschließung angenommen , in

welcher er sich für eine Erhöhung der Zahl der Geschütze

auf allen älteren Schlachtschiffen der Vereinigleo Staaten ausspricht ,
um mit dön britischen Schisseu aus gleiche Höljf zu kommen .

Der Vorsitzende des Ausschusses Butler führte bei der Beratung

ans . daß hughc » als Slaatssckrekar zwar im Zahrc 1121 erklärt

habe , eine Erhöhung der Bestückung verstoße gegen den

Vertrag von Washington . Der Geist diese » Vertrages
ober fei tot und das Rennen habe begonnen . Es sei höchste Zeit ,

daß Amerika die Führung übernehme .

Washington . 6. Januar . ( WTB . ) Präsident Coolidge hat gestern
vor einer Ueberschreitung der Haushaltsvoranschläge für die Marine -

ausgaben gewarnt . Er richtete an den Marineberichterftatler de ?

Ziepräsentontenhaus «», French » ein Schreibe », in dem er erklärte , die

Festsetzungen des Budgets entsprächen dem , was er nach reislicher

Erwägung für das richtige hatte , und er fühle sich verpflichtet , sie in

ihrer gegenwärtigen Form zu verteidigen und zu unterstützen .
Der Abgeordnete Britten , Mitglied des Marineausschusses

des Repräsentantenhauses , hat die Mahnung des Präsidenten an -

scheinend als Herausforderung empfunden : er erklärte heute im Re -

präsentantenhaus : „ Wenn der Präsident auf falschem Wege
ist , so werde ich mich weigern , ihm Gcfolgschast zu leisten . Ich weiß
über Fiottenfragen bester Descheid als der Präsident . Der Zeitpunkt
ist gekommen , wo die Gelder für die Veschassung der n e u e n Kreuzer
bewilligt werden müssen . " Britten nahm dann Bezug aus eine Cr -

klärung des Konteradmirals B l o ch , die dieser kurz vorher abgegeben
hatte . Admiral Bloch , der Leiter der artilleristischen Abteilung des

Marinsministeriums , hatte erklärt , die Flotte der Vereinigten Staaten
bestehe zurzeit aus SNtz Einheiten , unter denen einige noch aus der

Zell von der Seeschlacht von Manila stammten , und er hatte hinzu -
gefügt : „ Ein einziges modernes Schiff genügt , um sie
alle zu vernichten . "

Das Repräsentantenhaus begann dann , den Gesetzentwurf
abschnittsweise zu beraten . Verschiedene Abschnitte , darunter einer ,
der sich für die Aufrechterhaltung des gegenwärtigen M o n n -

schaftsbe stände « der Flotte ausspricht , wurden angenommen .
Dagegen wurde die Beratung der Abschnitte , bei denen noch größere
Meinungsverschiedenheiten zu erwarten sind , vertagt .

Präsident Eoolidge erläuterte später die Absicht , die er mit
seinem Schreiben an French verfolgt habe . Er erklärte , er habe den
Eindruck beseitigen wollen , als habe er jeit der Abfassung
seiner Botschaft über den Staatshaushalt seine Haltung In der Frage
der Bewilligungen für die Flotte geändert .

Japan lehnt Englanüs ithinapolitik ab .
Es besteht auf seinem Schein .

London , e. Januar . sWTv . ) Der dlplomatlsche Bericht .
erfiatter de « „ Daily Telegraph " schreibt : Eine japanische Aul -
wort aus das Memorandum ist in Loadon noch uicht einge -
troffen . Jedoch hat in den diplomatischen Besprechungen
die japaulsche Regierung keiuen Zweifel darüber gelasseu , daß
Japan zwar weiter zu den Entschtießungea von washingloa
und zu einer freundschaftlich ea Politik gegenüber
der chinesische » Ration stehe , daß sie es aber ablehaen müsse ,
im gegenwärtigen Augenblick sich eiuem Kollektivschritt

aazuschließen . wie er in der brillscheu Denkschrift vorgeschlageu werde .
Japan müsse sich gegen irgendwelche offizielle Ermächtigung zur
Erhebung der Washingtoner Zuschlagszölle erklären . Der
japanische Mluifier des Aeußeren habe ferner Bedauern darüber
ausgesprochen , daß Großbritannien sich nicht für die Abhaltung einer
halbamllichen Konsereaz zwischen den Washingtoner Vertrags -
möchten und technischen Delegierleu au » ganz Ehino über die Zoll -
frage erklär ! habe . Zur Frage der exterritorialen Rechte habe er
bemerkt , daß Japan es nicht für opportun oder möglich Holle , im

gegenwärtigen Zeitpunkt aus die exlerrltorialeu Rechte In Ehiua z u

verzichten , ebensowenig aus die juristischeu Sicherungen .
die den japanischen Staatsangehörigen unter den bestehenden Ver¬

trägen zugute kommen .

Die deutschpolnischen Verhandlungen über die Entschädigungs -
frage für das widerrechtlich enteignete Stickstoffwerk Chorzaw sind
wieder ausgenommen worden . Am 7. Januar beginnen auch die
seit zwei Jahren ohne sichtbares Ergebnis geführten deutsch - polnischen
Winjchastsverhandlungen wieder einmal .

Das Spiel um Curtius .
Beauftragt - erledigt ! — Erledigt — beauftragt !

Was ist mit C u r t i u s ? Das Spiel , das um ihn herum
getrieben wird , beginnt unterhaltsam zu werden .

Wer ist Curtius ? Rechtsanwalt beim Kammergericht in
Berlin , geborener Duisburger , wird am 7. Februar fünfzig
Jahre alt . Reichstagsabgeordneter feit 1920 , zurzeit Reichs -
wirtschaftsminister . Politisch hervorgetreten ist er eigentlich
nur einmal , nämlich als die Volkspartei mit den Deutfchnatio -
nalen das berühmte Geschäft über den Dawes - Pakt ab -

schloß . Die Deutschnationalen stellten damals zur Berabschie -
dung des „ Bersklavungsgejetzes " 49 Stimmen und erhielten
dafür vier Ministerportefeuilles . Unterhändler auf volkspartei -
licher Seite waren damals Curtius und Zapf . Wie weit sie
damals dem Zug des eigenen Herzens folgten , wie weit dem

Auftrag der Fraktion , das zu ergründen bleibt der künftigen
Geschichtsschreibung vorbehalten .

Im übrigen gilt Herr Curtius als « in Mann von Mittel¬

maß , entschiedener Anhänger Stresemanns ohne beson -
ders stark ausgeprägte politische Eigenart .

Bon diesem Curtius wurde nun vor einigen Tagen be -

havptet , er wolle ein Kabinett der Mitte bilden , das Anschluß
nach links suchen werde mit G r o e n e r als Reichswehr -
minister , Wirth als Finanzminister , Koch als Innen -
minister .

Diese Nachricht schien manchen Redaktionen der Rechts -
presse so glaubwürdig , daß sie sich bei der Volkspartei besorgt
nach ihrem Wahrheitswert erkundigten . Das Ergebnis war ,
wie man erwarten durfte , negativ . Die Volkspartei bleibt
dabei , nur eine offene oder verschleierte Rechtsregierung bilden

zu wollen . Herr Curtius , als getreuer Fraktionsmann , wird
keine andere Lösung versuchen .

Gestern meldete der „ Tag " , die Kandidatur Curtius fei
erledigt . Heute aber berichtet oie , wie es scheint , bester unter -

richtete „ Tägliche Rundschau " :
Wie schon gestern gesagt , steht für diesen Fall ( daß eine Ra

gierungsbildung durch veutschnationole oder Sozialdemokraten nicht
gelingt . Red . d. „ B. " ) die Berufung de » bisherigen wirtschafts -
minister » Dr . Eurtius im Vordergrund , man kann sie sogar für zr -
sichert halten . An welchem Tage sie erfolgt , ist unbestimmt . Wenn
aber die Vorfrage sich rasch erledigt , so kann man mit ihr schon für
den 10. Januar rechnen . - Es versteht sich von selbst , daß Dr . Curtius
nicht sofort zum Reichskanzler ernannt , sondern vielmehr mit der
Ausgabe betraut wird , eine Regierung zu bilden . Die Ernennung
zum Reichskanzler erfolgt gewohnheitsgemäß erst dann , wenn ein
Zustandekommen der Regierung gesichert ist . Es ist einigermaßen
auffallend , daß die Kandidatur Dr . Curtius auch in einem Teil der
Rechtspresse auf Kritik und Ablehnung stößt . Es wird
sogar behauptet , die Kandidatur sei erledigt , da Dr . Curtius in bezug
aus die Bildung des Kabinetts nicht mehr mit der Ausfassung des
Fraktionsvorstandes der Deutschen Volkspartei übereinstimme . Diese
Behauptung zeugt von einer weitgehenden Unkenntnis der tatsäch -
lichen Vorgänge . Die Berufung von Dr . Curtius zur Regierung » .
bildung ist dem Fraklionsvorstand der Deutschen Volkspartei nicht
nur bekannt , sondern von ihm auch gebilligt worden . Dabei versteht
es sich für jeden vernünftigen Menschen von selbst , daß die angebliche
Ministerliste , die Dr . Curtius in einigen Blättern zugeschrieben wird .
entweder aus reiner Kombination oder auf der Tendenz beruht . Sie

Berufung von Dr . Curtius in ein falsches Licht zu setzen . .
Die deutschnationale Presse könnte wissen , daß Dr . Curtius nicht mit
der Absicht ans Werk gehen wird , ein nach links orientiertes Kabinett
der Mitte zu bilden .

Wenn der Ruf zur Regierungsbildung an Dr . Curtius ergeht ,
so wird zunächst der Versuch gemacht werden , ein Kabinett aus der

Grundlage einer Soalitton sämtlicher bürgerlicher Parteien zu bilden .
Ob dieser Bersuch gelingen wird , wird nach den vorausgegangenen
Erfahrungen stark bezweifett . Die Zentrumspreste läßt jedenfalls
keine Gelegenheit vorübergehen , ohne eine Absage an die Adresse der
Deutschnationalen zu richten . Wie sich das Zentrum endgültig ent -
scheiden wird , muß man aber noch abwarten . Sagt es nein , so wird
nur noch der Bersuch übrig bleiben , ein Kabinett der Mitte

zu bilden . Nach welcher Seite diese » Kabinett orientiert sein
wird , ist heute noch eine müßige Frage . Sichern die Deutfchnatio -
nalen ihm wohlwollende Neutralität zu . so wäre ein solches Kabinett
durchaus lebensfähig . Es könnte sogar der Ausgangspunkt einer
neuen innerpolitschen Entwicklung werden . Es wird bei den Deutsch -
nationalen stehen , ob es dazu kommt . Gegen eine Orientierung nach
links sprechen außer schwerwiegenden sachlichen Gründen auch die

Streitfragen , die sich an die Besetzung de » Reichswehrministeriums
und an die Person de ? Rcichswehrministers geknüpft hoben . Dr .
Gehler wird den Sozialdemokralen nicht preisgegeben werde « .

Die Beauftragung des Herrn Curtius ist aljo gewiß .
Wenn man aber der „ Germania " glauben darf , ist sie
auch schon wieder erledigt ? Für eine Rechtsregierung
kommt Herr Curtius nicht in Frage , weil das Zentrum eine

Rechtsregierung nicht will , und für eine Regierung der Mitte
kommt Herr Curtius nickt in Frage , weil das Zentrum Herrn
Curtius nicht will . Die „ Germania " verweist auf die „ Deutsche
Tageszeitung " , in der gesagt wird , daß sich die Deutschnatio -
nalen auf eine verschleierte Rechtsregierung nicht einlassen
werden , und fährt dann fort :

Wir vermuten , daß d' e „ Deutsche Tageszeitung " die Stimmung
der deutschnationalen Reichstagsfraktion richtig wiedergibt . Unter

diesen Umständen wird Herr Dr . Curtius zu der Erkenntnis kommen .
daß auch dieser Plan undurchführbar rst . Es wird daher von

volkspartcilichen Blättern auch schon der Vorschlag gemacht , die Re -

gierung auf der bisherigen Grundlage wiederherzustellen und dann

sofort eine neue Entscheidung im Reichstag zu suchen. Da » jchemt ,



wie die Dinge im Augenblick liegen , zunächst der einzige Ausweg
zu sein . Aber auch dann halten wir es für selbstverständlich , dast die

Führung beim Zentrum verbleiben muh . Durch die Uebcrnahme des

Reichckan . zlcramtcs durch . sterrn Dr . Curtius wären die beiden
führenden Ministerien in voltspartcilichen Händen , und das bedeutet «
eine solche Verleg ungdesSchwerpunktes , daß man lamn
noch von einer Regierung der Mitte reden könnte . Die ohnehin ver -
worrene politische Lage würde durch solche Lösungsoersuchc noch
mehr kompliziert werden . Im Interesse des Zusammen .
arbeitens der Mittelpartcien , von denen die „ National -
liberale Korrespondenz " redet , liegt es nicht , wenn Herr
Curtius die Bildung einer Mittelregierung auf
der bisherigen Grundlage versuchenwollte . Das

Zentrum könnte jedenfalls diese Lösung nicht unlerstühen .

Nach dem „ Tag " soll freilich Herr Curtius aus andern
Gründen erledigt sein , weil er nämlich der Rechten ver -

dächtig geworden sein soll . Wozu wiederum die „ Germania "
bemerkt :

Das Interessanteste an diesem Spiel ist das In parlamentarischen
Kreisen umgehende Gerücht , daß der Vorstoß der Hugenberg . Press «
gegen Curtius aus volksparteiliche Kreise zurückgehe und
' inen starken persönlichen Hintergrund habe . Trifft das zu , dann
scheint innerhalb der volkepartci ein kleines niedliches Intrigenspiel
Im Gange zu sein , tn das uns einzumischen wir keine Veranlassung
haben .

Soweit die Presse über den Fall Curtius . Uns scheint an
alledem das Crstaunlichste zu fein , daß ein Mitglied
der bisherigen Regierung Marx den Auftrag zur
' Bildung einer offenen oder ven ' chleierten Rechts regierung
zu übernehmen bereit ist . Ist nicht der Welt erst vor einigen
Wochen verkündet worden , daß die Regierung Marx ein -

stimmig beschlossen habe , mit den Sozialdemokraten über
die Bildung einer Regierung der Großen Koalition zu
verhandeln ? Vor ein paar Wochen war also Herr Curtius
noch für die Große Koaliüon und heule ist er für die Rechts -
regierung ! Was soll man von Politikern halten , die ihr Ziel
in so kurzer Zeit ändern ?

Und ist es da nicht �verständlich , wenn mancher rück¬

schauend zu der Ausfassung kommt , einigen der Beteiligten
sei es mit ihrem Willen zur Großen Koalition gor nicht so
ernst gewesen und sie hätten den ersten besten Vorwand be -
mißt , um aus einer Situation , die sie als überaus fatal emp -
fanden , wieder herauszukommen ?

Auflösung ües Reichstags .
Die „ Nationalliberalc Korrespondenz " schreibt :

Sollte das auch von uns zunächst erstrebte Kabinett vom Zen -
trum bis zu den Deuilchnationalen nicht zu erreichen sein , dann
bleibt nur die Möglichkeit übrig , die Lösung der Krise von der Mitte
aus zu versuchen . Freilich würde sich dann sofort der alt « Streit er -
heben , wo das Kabinett seine Mehrheit suchen toll . Es gibt ver -
ichiedene Möglichkeiten : eine größere Dauer könnte ihm unserer Aus -
sassung nach durch Unterstühung von rechts beschieden fein . Sollte
diese nicht zu erreichen sein , so könntc es auch seine Mehrheit
von Fall zu Fall suchen . Dann aber müßte fein konzler da »
Antläsungsdekrel für den Reichslog in der lasche haben , damit ge -
gebenensalls leichtfertigen Krisenmachern durch eine Auslösung des
Reichstages und Ausschreibung von Neuwahlen soiort die Rechnung

�präsentiert werden kann .
Die „ Nationalliberalc Korrespondenz " hofft osfenbar ,

durch solche Drohungen die D e u t s ch n a t i o n a l e n bei der

Stange halten zu können , die allerdings von Neuwahlen
Schlimmes zu befürchten haben . Daß die Sozialdemokraten
nicht die gleiche Sorge hegen , sondern mit den ollerbesten
Aussichten in den Wahlkamvs gehen würden , wird auch die
„ Narionalliberale Korrespondenz " wissen .

Gegen die Schandtaten der rumänischen pogromisleu Hot der
Vundesmisschuß der christlichen Kirchen in Amerika dem
rumänischen Gesandten ein Protestmemorandum übergeben .

vergeßliche ttegerfreunöe .
Askaris , Tambourmajore , Lettow - Vorbeck und „ Teutsche

Leitung " .

Große Entrüstung hat der „ Vorwärts " bei den Rasseschiitzlern
der „ Deutschen Zeitung " erregt , weil er über erjreuliche Fort¬

schritte der gewerkschaftlichen Organisation
unter den Neger - Arbeitern Amerikas berichtet hatte .

Wutschnaubend fällt das Blatt der — mit oder ohne jüdische Groß -
mütter — rassereinen Germanen über uns her :

Wirklich höchst angenehm für den „ Vorwärts " ! Vielleicht
verbreitet er mm bald ein « Negerbeilage unter seinen schwarzen
„ Kameraden " . Inhalt und Ton könnte ja der bisherige bleiben .

Mögen sremdrassiee Schmierfinken „deutscher " Schriftleitungen
sich mit den Negern verbrüdern . Der deutsche Arbeiter wird

noch soviel Rassegefühl befitzen , daß er siäj für solche Genossen
bedankt . Die Neger am Rhein sind noch nicht vergessen !

Das Gedächtnis der deutschen Arbeiter reicht — schmerzlich

genug für die „ Deutsche Zeitung " — noch etwas weiter zurück als

in die Zeit der Ruhrbesetzung . Es reicht zurück in die Zeit Wil -

Helm II . , in der ein schwarzer Tambourmajor Stolz

und Zierde eines der feudalsten Garderegimenter bildet «. Es reicht

zurück in die Zeit des Krieges , in der die Spallen der alldeutschen

Presse Überflossen von Lobeshymnen auf die Tapferkeit und Treue

der o st afrikanischen Askaris , der eingeborenen Kolonial -

truppen , die unter Lettow - Vorbeck fochten . Lettow - Vorbeck selber

hat nach dem Kriege in Wort und Schrift das Ruhmeslied semer

farbigen Soldaten gesungen . Und ist das nicht derselbe Lettow -

Vordeck , der als späterer Kapp ist und D e ut s ch o ö l i k i s ch e r

der „ Deutschen Zeitung " politisch ganz außerordentlich nahesteht ?

Merkwürdig : Solang « die schwarze Raste williges Kanonen -

futter für weiße Imperiallsten und bequeme Lohndrücker gegen
weiße Arbeiter abgibt , ist sie bei den germanischen Rastehelden wohl

gelitten . Wen » aber schwarze Arbeiter zu Selbstbewußtfein er .

wachen und Schulter an Schulter m- t ihren weißen Ardeitsbrüdern

um bester « Arbeitsbedingungen kämpfen , dann soll sich der weihe

Proletarier ans Rasteftolz von ihnen fernhalten . Eine ebenso zwle -

spültige wie durchsichtige Taktik !

Sauherr , nicht Mö ' rtelbube .
Tie Liberale Vereinigung lebt noch .

In München hat am Mittwoch «in « Kundgebung der söge -
nannten „ Liberalen Vereinigung " stattgesunden , bei der der demo -

kretische Reichstagsabgeordnet « Fischbeck , der früher « Wirtschasts -

minister Hamm und der voltsparteiliche preußisch « Abgeordnet «
o. Richter Ansprachen hielten .

Fstchbeck betonte , daß die Liberalen aus dem Boden der Republik
und Demokratie arbeiten wollen und sich gegen diejenigen wenden ,
die aus agitatorischem Iniereste die Staatsform immer wieder in

Zweifel stellen . Aber st « wollen auch das Recht haben , an der

Ausgestaltung der Republik zu arbeiten und ihr « Aus -

füllung mit dem „ aus der liberalen Weltanschauung gewonnenen
Guten " zu erstreben . Die Verwirklichung der deutschnatio -
n a l « n Ideen des Herren st andpunktes müßt « zu einer

schweren Störung des inneren Friedens führen und wird deshalb
von den Liberalen abgelehnt , aber , so fuhr Fischbeck . fort , man dürfe

auch die Wirtschaft nicht in sozialistische Zwangs -
stiefel pressen ! Fischbeck wünscht weiter , daß die Deutsch «
Dolkspartei und die Demokraten sich auf ihre liberal « Ver -

gangenheit besinnen und die liberal « Gedankenwelt in der Politik
gemeinsam zur Geltung bringen . Es geh « nicht an , daß bei jeder

Regierungskrise im Reich oll « Welt nur auf dos Zentrum seh «.
Das liberale Bürgertum wolle bei dem Bau der Rc -

publik gleichberechtigter Bauherr und nicht „ Mörtel -
bube " für die anderen sein . Wenn das liberale Bürgertum weiter

zerreiße und zersplittere und wenn das Parlament weiter von Krise

zu Krise schreite , so komm « vielleicht die Stund « , in der das Interesse
de » Landes die Prüfung fordert , ob der Parlamentarismus
noch dos Wesen des deutschen Volkes und sein « national « Jndioi -
dualität den richtigen Ausdruck des demokratischen

Solksnjkkkens Sarffdle . Zum Schluß « endt « sich Fischbeck mit

bemerkenswerter Schärf « gegen den bayerischen Ministerpräsidenten .
der bayerische republikanische Beamte als „ Ephialtes -
Naturen " bezeichnet hatte .

Der frühere Reichswirrschaftsmlnister Hamm uniersuchte die

Frage , was liberal « Gesinnung zur Voltswirtschaft beitragen könne .

Das wesentlichste der liberalen Anschauungen sei die grundjgtz -

liche Bejahung des Freiheitsrechts der Persönlichkeit . Die Staats -

hilf « dürfte auf dem Gebiete der Wirtschaft niemals die Selbst -

Verantwortlichkeit antasten .
In ähnlichem Sinne sprach der Volksporteiler v. Richter , der

besonders beklagt «, daß die Republik dos Vergangene zu sehr ver -

nachlässige .
Di « Versammlung fordert « schließlich in einer Resolution „alle

Parteien mit liberaler Grundeinstellung " zur Selbstbesinnung

auf : gemeinsame Arbeit und Zusammenfassung aller liberalen Volks -

genossen fei das Gebot der Stunde !

Der Kern der „ liberalen Gedankenwelt " ist die alt « wirtschaftliche

Manchesterlehre : Der Staat darf den kapitalistischen Ellenbogen nicht

hindern , den proletarischen Mitmenschen rücksichtslos zu Boden zu

werfen . Das ist in München freilich nur aügedeutet und zart um -

schrieben worden .
_

Antisemitischer Lanüfrieüensbruch .
Planmäßige Ueberfälle i » Breslau .

Breslau . 6. Januar . ( Eigener Drahtbericht . ) Der Breslauer

Polizeipräsident veröffentlicht jetzt zu den a n t i s « m i t i -

scheu Ausschreitungen in einer belebten Breslauer Straße

folgende Erklärung : „ Die bisherigen polizeilichen Ermittlungen über

den Vorfall In der Nacht vom 3. zum ■!. Januar 1927 haben ergeben ,

daß es sich nicht um gegenseitige Rempeleien gehandelt hat , sondern

um « inen durch nichts begründeten « inseitigen lieberfall

von Mitgliedern des Bundes „ Totenkopf " auf

friedliche Bürger . Die Angelegenheit wird in Kürze der

Staatoanwaltschaft übergaben . "
Weiter wird mitgeteilt , daß die Polizei in die betroffen « Gegend

«inen verstärkten Schutz durch Radfahrerpatrouillen gelegt hat

und daß die Beamten angewiesen sind , bei ähnlichen Anlässen mit

aller Schärfe gegen die Friedensbrecher vorzugehen . Allerdings sei

die Zahl der zur Verfügung stehenden Polizeikräfte eng begrenzt .

Das Minöeftprogramm in öelgien .
Grundlagen für die Koalitionsverhandlungcn .

Brüssel , K. Januar . lEigener Drahtbericht . ) Der Gcneralrat der

belgischen Arbeiterpartei befaßte sich am Mittwoch irnt

der Durchführung des Beschlusses des Weihnachtskongresses , ein

Mindestprogramm aufzusetzen , das gleichzeitig mit der Frage , ob

die Sozialisten in der Koalitionsregierung bleiben sollen , den Kreis -

organisationen unterbreitet werden wird . Nach mehrstündiger De -

batte , wobei die gleichen Meinungsverschiedenheiten wie denn

Kongreß zum Ausdruck kamen , wurde schließlich beschlossen , folgen -
des M i n d e st p r o g r a m m den Kreisoerbänden zu unterbreiten :

Schnelle Aufwertung der Alters - und Unfallrenten , Star -

kung des Krisen - und Arbeitslosenfonds , weitere Entwicklung der

sozialistischen Krankenkassen , Stärkung des Arbeiter -

wohnungsbaufond « . Entwicklung des Kleinpächter -

schütze » , grundsätzlich « Beibehaltung der Uebersteuer auf hohe »
Einkommen , Revision des Arbeite runfallgesetzes und Ein -

bringung eines Gesetze » über Ber�sslrontheiten , Reform
der Arbeiterinspektion in den Kohlengruben , Vorbereitung der Na -

tionalisierung unausgebeuteter Kohlenschätz «, baldig « Wieder -

Herstellung der Autonomie der Gemeinden und Provinzen .
Falls die Kreisverbände dieses Programm gutheißen , soll es zur

Grundlag « der Verhandlungen mit den anderen Parteien

zur Regierungsbildung dienen . Außerdem beschloß der Generalrot
eine Resolution , worin Forderungen ausgestellt werden , d>« zwar
nicht unbedingt im Regierungsprogramm sein müssen , wofür aber

sowohl die sozialistischen Minister wie die Parlamentsfraktion

energisch «ntreten sollen .

Erdarbeiter .
von Erich Grisar .

Da » ist unser Leben : Picke pack , Bettelsack . Schipp « schnapp .
kein Brot im Schopp . Den ganzen Tag . Im rieselnden Regensall
de ? Herbste », der un » unmerkbar , ober sicher bis auf die Haut durch -
näßt und in der Hitze de » Sommer » . Picke pack . Bettelsack , Schippe
schnapp , kein Brot im Schopp . Immer wieder . Immerzu . Die

Picke , dt « Schippe . Die Picke , die Schippe . Müde und zerschlagen
gehen wir am Abend heim , und wenn wir morgens zurückkommen ,
sind wir fast noch müder .

Di « ganze Stadt kennen wir . Wir haben sie aufgebrochen vom
Norden zum Süden und von Westen nach Osten . Wir kennen ihre
I ' undertmal ausgerissene und ebensooft vernarbte Haut , die wie der
Leib einer keuschen Frau , immer wieder unserm harten Griff sich
wehrt . Und doch immer wieder sich gibt . Denn haben wir erst
den Schotter durchstoßen , die Packlage fortgeräumt , gibt es kein

Hindernis mehr . Wie in atmendes Fleisch wühlt unsere Hacke sich
in den warmen Lehm , den lebendurchpulsten Mutterboden , dessen

ivürziger Geruch un « berauscht . Wie eine Geliebt « öffnet sich uns
der Leib der Stadt .

Ader es gibt Tage , wo sie alles andere zu ( «in scheint als eine

icharnhaske Jungfrau : wo wir den Unrat vergangener Jahrzehnte ,
den Schutt längst verwehter Generationen , die Reste verbrecherisch
geopferter Menschen forträumen müssen , ehe wir die blinkende
Hacke hineinstoßen dürfen in den lebendigen Mutterboden . Denn

an vielen Stellen , da wo früher Stumpf war , oder alt «, verfallene
Mauern dem Bau einer Straße wichen , oder wo der Schutt sich
lchuste , ruht da » Gesüge der Stadt aus Geröll , auf übelriechendem
Absall , der wie ein Geschwür , das aufbrechen möchte , an ihrer
Haut frißt .

Doch wir tun das Häßliche von uns wie das Schön « : denn

nicht unser » Lüsten zu frönen , nicht an ihrer Entblöhtheit uns zu
berauschen , brachen wir ein in das Innere dieses Riesenleibes .
Arbeit ist unser Ziel . Heilung oder Linderung zu bringen . Wachs -
tum zu fördern ist unser Beruf . Denn wir sind nicht nur die Maul .

würfe , wir sind auch die Aerzte der Stadt . Wir fühlen ihren Puls ,

regeln dl « Verdauung dieses Riesen , dessen Nerven und Muskel -

sträng « die Telephon - und Kraftkabel , dessen Poren die tausend Ab -

flüss « sind , in denen die verbrauchten Säst « sich sammeln , um durch
das Darmgcschling « der Kanalisation ihren Leib zu verlassen .

Die groß « Blutader jedoch , die wir der Stadt legten , ist die

Wasserleitung . Ohne sie kann die Stadt nicht einen Tag sein , oder

sie geht zugrunde . Aus dem wohlorganisierten Dasein ihrer Be -

wohner würde ein chaotisches Durcheinander Tausender werden ,
de « n Lebenssäfte , fern den Quellen der Natur , vertrocknen müsien .

Darum , mögen auch die Bürger schimpfen , wenn wir kommen

und die Erde ausbrechen , weil sie einen Umweg machen müssen , oder

sich die Füße beschmutzen mit Lehm , den wir gelb und fett in ihr

Dasein heben , das im blanken Asphalt seine Sauberkeit spiegeln
möchte , mögen sie uns Kotwühler nennen , wir wühlen im Kot , daß
sie ihr Leben in Sauberkeit führen können , wir beugen uns tief ,
damit sie ausrecht über uns hinwegzuschreiten vermögen , und wir
beladen uns mit Krankheit , daß sie gesund bleiben . Doch wir

greinen und murren nicht darum : denn wir wissen : Jeder Schlag ,
den wir tun , ist ein Schritt nach vorn , jeder Spatenstich , den wir
ins Licht heben , ist ein « Stufe nach oben . Jedes Rohr , das wir

legen , jedes Kabel , das wir ziehen gibt die Stadt mehr in unser «
Hand , bis sie einmal ganz unserm Wollen sich gibt .

Und diesen Tag zu sehen , schwingen wir die Hack « picke pack .
heben wir die Schippe schippe , schnapp . Wir freuen un » an ihrem
Klingen , denn Geld im Sack und Brot im Schopp , soll uns die

Zukunft singen .

Der verjüngimgsprofessor und feine Affen . Professor Voronow ,
der russische „ Berjungungskünstler " , hat unlängst an der französischen
Riviera , unweit der französischen Grenz « , eine herrliche Villa er -
worden . Er beabsichtigt , sich dort dauernd niederzulassen . Dieser
Tage sind auch die Assen , deren Drüsen für die Verjüngungskuren
oerwendet werden , an die Riviera gebracht worden . Die „ Der -
jüngungsvillo " ist «in stattlicher Bau , der früher für «in « reiche ,
«xzenirtsche Amerikanerin errichtet worden ist . Sie steh ! in der Mitle
eines herrlich angelegten ' Parkes . Für die Assen sind in der Röhe
der Houptvilla besonder « Wohnstätten errichtet worden . Di « Zimmer
werden täglich gleichinäbig geheizt und haben «in « ständig « Tem -
perotur von 20 Grad . Die Affen werden erst gegen Abend in dies «
Zimmer geführt und halten sich sonst nur bei ausgesprochen schlechtem
Wetter tn den Wohnstätlen am Tag « auf . Bei schönem Wetter , an
sonnigen Tagen sind die Assen den ganzen Tag in der frischen Lust .
Professor Voronow hat für die Tier « Riesenkäsige anfertigen lassen ;
dort können sie nach Herzenslust herumtollen , springen und ihr «
Kunststück « machen . In der „ Lerjüngungsoilla " befinden sich gegen -
wärtig einig « Mandrill - Affen , zwei Schtmpansenweibchen und «in
kleiner Orang - Utan , der erst einig « Monate alt ist .

Bis zum heutigen Tage sind durch die Hände Boronows — trotz der
Schwierigkeit der Beschaffung — sechshundert Affen gegangen . Der
größte Teil von diesen Assen waren Orang - Utans . DI « erste Operation
vollzog Professor Voronow im Jahr « 1913 . Ein junger Schimpanse
mußt « fein « Drüse sür « inen verwundeten französischen Offizier opfern .
Dies « Operation endete mit einem ausschlaggebenden Erfolg s?) . und
war der Ansang des Aufstiegs des Professor ». Von all den Affen ,
die sich in der „ Verjüngungsvilla " befinden , kennt nur Nora die
Absichten des Professors Voronow . Die anderen Affen hüpfen lustig
in chren großen Käfigen umher . Nur der Affe Nora sitzt traurig , mit
gesenktem Köpfchen in einer Ecke des Käfigs und erinnert an einen
tranken Menschen , an jene Patienten , die bald die „ Derjüngungs -
villa " Boronows besuchen werden , um dort ihre verlorene Jugend
wiederzufinden .

Dieser liebenswürdige Reklameartikel zeigt , wie sehr die Menschen
für die Affen besorgt fem können ; leider aber nicht , was sie für die

«ntjüngten armen Geschöpf « tun , die dazu dienen mußten , reiche
Mummelgreife angeblich zu aktivieren »

Naturschutz im poNzeimuseum . Die Nawrschutzgesetzgebung
nimmt zwar in erfreulichem Maße zu , aber sie hat nur Wert , wenn
die Beamten auch imstande sind , die Befolgung dieser Gesetze zu
überwachen . Wenn der Beamte die geschützten Tiere und Pflanzen
nicht kennt , wenn er mit den Schlichen und Kniffen der Frevler
nicht vertraut ist , dann nützt ihm der beste Wille nichts . Aus diesem
Grunde hat die Kriminalpolizei Erfurt , wie Studienrat Korsch
in der Monatsschrift „ Der Naturforscher " ausführt , in ihrem
Museum eine Abteilung für Naturschutzsrogen «ingerichtet . Hier
befindet sich eine Sammlung der geschützten Tiere und Pilanzen , die
m Bildern , oder wenn möglich , in natürlichen Präparaten vor -
geführt werden . Recht gut ausgebaut ist bereits die Abteilung für
Jagdvergehen , in der die den Jagdfrevlern abgenommenen Werk -

zeuge ausgestellt sind und die Beamten regelrechten Anschauung » -
Unterricht erhalten . Da ist z. B. eine Musterkollektion der ver -
schiedensten Stockflinten , zerlegbaren Gewehre , Schlingen , Schlag -
netze , Fangbauer usw . zu sehen . Gewisse verbotene Methoden des
Fanges werden vorgeführt , so z. B. der „ Bogelfang an der Tränke
mit Lockvogel und Leimrute " oder so rafsinierie und dadei unver¬
fänglich aussehende Fangvorrichtungen , wie der „Lockbusch " oder
. Disteltops mit Schweinsborsten " . In einer anderen Gruppe kann
man den Kaninchenfang mit Zugnetz und Frettchen studieren , in
einer dritten den Rehfang und den Hasenfang mit der Schlinge .
Durch den Unterricht im Museum lernen also die Beamten , wie die
Wildfrevler arbeiten , woraus sie selbst im Gelände zu achten haben
und welche scheinbaren Kleinigkeiten zur Aufdeckung eine » Vcr °
gehens führen können .

Londons Auloopser In neun Monaten : 7la lote . 89 800 Bce -
letzte ! Soeben wird in London eine Statistik veröffentlicht , die einen
Ueberblick über die Straßenunsälle in den letzten neun Monaten
des Jahres 1926 gibt . Im Gebiet der Grafschaft London , d. h. in
der Stadt London , den Vorstädten und auf dem flachen Land , hat
man 710 Todesfälle und 80 000 Derletzte gezählt . Die weitaus
überwiegende Zahl der Unfälle ist auf den Autoverkehr zurückzu -
führen . Ungefähr 37 Proz . der Fußgänger wurden durch die

Schuld des Ehoufseurs vom Tode ereilt , öZ/j Proz . sind das Opfer
unglücklicher Zufälle geworden , die sich während voller Fahrt er -

eigneten , und fast die Hälfte aller Verunglückten hat sich die Schuld
an dem Unglücksfall selb ' t zuzuschreiben , da sie unaufmerlsam oder

unvorsichtig die Straß « überquerten .

Di « öltest « Rechnung der Welt ? Eine kleine Steintasel , welch «
in den Ruinen von Babylon gefunden wurde , scheint die älteste
Rechnung der Welt zu sein . Die Keilschrift besagt , daß es sich um
Lieferunq von Lammfleisch gehandelt hat . Das ?llter der Taicl
wird aus nahezu 5000 Jahr « geschätzt . Diese . . älieste Rechnung . der
Welt " ist im Besitz der Pennsylvonia - Unioersität .

Klar Lerlhel Nest: Oft, Vevlschland ! Mevortage einer Reil « durifi dl «
Industrie . Landichast , Leben . Zukimst . Erste S�llderunq der deuticken
( Scgerluait von einem Arbesterdichler . Verannalwnq der tSruvde . De «
Strom " am Tonnadend m der Schule Weinweisterstr . 16/17 . Karten ja
£0 Ps. an der Abendkasse .

Professor Klar 5t «ler - ssöln wird Sonnabend , 8 Ubr . in der Tentichen
»dochiobule jür Bolstik . Schinielplaz 6, eine QorlelungSreift « bentnnen , worin
er mit ttiigiaem Abstand viermal Sonnabead » von S - 10 Uhr abend »

über : » Politik und Moral ' jpncht .



poincarS gegen Räumung .
Er will Briand vor der Kammer nicht darüber

sprechen lassen .

Paris , 6. Januar . ( Eigener Drahtbericht . ) Das „ Echo de Paris "
behauptet , daß Poincare sofort nach Wiederzusammentritt der
Kammern persönlich sich jeglicher Debatte über die auswärtige
Politil energisch widersetzen werde . Er werde erklären , datz er

Anhänger einer Ariedenspolitik sei , daß es ihm aber im gegen -
wärtigen Zeitpunkt unmöglich erscheine , die Frage der Rhein -
landräumung vor den Kammern auszuwerfen , und zwar solange
Deutschland nicht alle für die Sicherheit Frankreichs nötigen Ka -
rantien gegeben habe . Briand hat übrigens im Ministerrat erklärt ,
daß die Frage der Räumung der Rheinlandc tn seilten Be¬
sprechungen mit Stresemann nicht aufgeworfen worden sei. ( ? )
Das Blatt behauptet , Poincare sei jetzt bereits sicher , die Genehmigung
für seinen Antrag aus Vertagung der Debatte über die Außenpolitik
von der Kainmrrmehrheit zu erhalten , da die Parteien wissen , daß
die geringste Regierungskrise eine finanzielle Kata -
st r o p h e nach sich ziehen würde .

Erst Ausbau der frauzösischen ? sestunge « — dann

Nheinräumung !
London . 6. Januar . ( EP . ) Gegenüber den Ansichten französischer

Zeitungen , wonach das weitere Berbleibin der Besatzungstruppen im
Rheinland als ein « Garantie für die militärisch « Sicherheit gefordert
werden müsse , bemerkt die Hintes " , daß dieser Beweisgrund nicht
stichhaltig sei. . Di « Besatzung könne niemals «inen dauernden

militärischen Wert hoben , denn sie müsse einmal an einem bestimmten
Datum aufhören . Es bestünden keinerlei Aussichten , daß Deutschland
bis zu dieser Zest «ine Arme « besitze , die in der Lage wäre , nach
Frankreich einzumarschieren . Größer « Bedeutung müsse man jedoch
der Auffasiung beimessen , daß man Frankreich Zeit geben müsse ,
an seinen Ostgrenzen Befestigungen anzulegen , ehe die

Räumung des Rheinlandes erfolgt fei . ( ! )

Ranüftaaten unö Sowjetunion .
Einmütig für Fortsetzung der Verhandlungen .

Moskau , S. Januar . ( WTB . ) Dos Kommissariat für Auswärtig «
Angelegenheiten hat die Mitteilung erhalten , daß dos estnische
Ministerium des Aeußern dem bevollmächtigten Vertreter der Sowjet -
nnion in Eftland amtlich erklärt hat : auf der Zusammenkunst
der Minister des Aeußern Estlands , Finnlandss und L e t t -
1 u n d s ist der Wunsch aller drei Staaten festgestellt worden, , die

Dahandlungeii mit der Sowjetunion über einen Garantiepakt fort -
zusetzen und durch gegenfeitige Zugeständnisse zu einem erfolg -
reichen Abschluß zu bringen .

«

Nach dem Faschistenputsch in Litauen erklärte die russische
und deutsche Kommunistenprcsse , daß er von England ange -
stiftet sei . um den litauischen Garantiepakt zu zerreißen und
die Sowjetunion wieder einmal einzukreisen . Seitdem wird sie
nicht müde , die Behauptungen über ihre Einkreisung tag -
täglich von neuem zu wiederholen . Die Mitteilung der übri -

gen drei baltischen Staaten , daß sie die Verhandlungen über
einen Garantiepakt fortzusetzen und abzuschließen wünschen .
zeigt zur Genüge , daß England durchaus nicht den Einfluß
besitzt , um sie vom Paktieren mir der Sowjetunion fernzu -
halten . Wenn die Verhandlungen nicht recht vorwärts -
fommen wollen , so liegt das vor allem daran , daß die Sowjet -
union in Ihrem Souveränitätsfiinmel keine Schiedsverträge
abschließen will . Sie treibt eine dein untergegangenen taiser -
lichen Deutschland nicht unähnliche Politik . Sie sabotiert den

Schieds - und Völkerbundsgcdanten und klasit zugleich über

Einkreisung . Ihre Isolierung ist dabe , völlig selbstver -
schuldet . Man muß sich nur wundern , daß die Kommunisten
innerhalb und außerhalb Rußlands noch immer nicht gemerkt
haben , welch kläglichen Eindruck das ewige Ge -

winsel über die Einkreisung , die nur noch in der Einbildung
besteht oder selbstverschuldete Isolierung ist , in der Welt auf
die Dauer machen muß . _

Mussolini gegen faschistische Zügellostgteit .
Ein Erlast an die Präfekten fordert Strenge gegen

die Ungesetzlichkeiten .

Rom . 6. Januar . ( WTB . ) Mussolini hat an die Präsekten ein

Rundschreiben gerichtet , In dem folgende Leitgedanken aufgestellt
werden : Die faschistische Partei und ihre Beamtenhierarchie sind jetzt ,
da die Revolution vollendet ist , nur noch gewissenhafte Werk -

zeuge des Staatswillens . Der Präfekt muh mit aller Sorg -

sali aus die Verteidigung des Regimes gegen alle jene bedacht sein ,
die ihm Fallen stellen oder es schwächen wollen . Da ? neue Gesetz

für Sicherhest und ösfentlichc Ordnung und andere Maßnahmen zur

Verteidigung des Staates setzen die Präsekten in die Lage , im Falle
einer immer unwahrscheinlicher werdenden antifaschistischen Aktion

mit der nötigen Strenge vorzugehen . Jetzt , da der Staat mit allen

Mitteln zur Unterdrückung einer solchen Bewegung ausgestattet ist .
gibt es aber noch gewisse Rückstände , die verschwinden
müsscu . Es handelt sich um jene Art faschistischen Selbst »

schütz es , die im Jahr « 1927 schlechthin unzeitgemäß und «ine vcr -

einzelie Erscheinung ist , die aber in Fällen öffentlicher Erregung
von neuem zügellos austreten kann . Die Ilngesetzlichkeil muß
also ein Ende haben . Man muß sich jetzt klar darüber sein , daß .
was sich auch immer zutrogen und was mir auch immer
zustoßen mag . die Zeit der Repressalien , der Der .

Wüstungen und der Gewaltakte vorüber ist und datz
die Präfekten mit allen Mitteln jede auch noch so schwache Kund -

aebung gegen den Sitz fremder Vertretungen verhindern
müssen . Die Beziehungen zwischen den Völkern sind viel zu heikel
und können zu solchen Entwicklungen führen , daß es absolut unzu -
lässig ist , daß sie Kundgebungen unverantwortlicher Elemente oder

Agenten und Aufwieglern ausgesetzt werden , dercit Streben danach

geht , einen nicht wieder gutzumachenden Tatbestand zu schassen . Die

ösfcntliche Ordnung darf in keiner Weise gestört werden . Sie wurde

auch in den letzten fünf Jahren in großem und gefährlichem Ausmaß
nie gestört und wird auch in Zukunft nicht so gestört werden .

Unter dem faschistischen Regime muß die äußerste Sorgfalt und

G e w i s s e n h a f i i g k e i t tn bezuz ans die Verwaltung der ösfent -
lichen Geldmittel , die unantastbar sind , oerwendet werden . Alle ,
die die öffentlichen �Geldmittel verwalten , müssen untadeligen Cha -
ratters fein . Um Säuberungen , die sich notwendig erweisen ,

muh der Präsekt besorgt sein . Alle Spekulanten und ehrgeizigen
Schieber , all «, die bei ihrer Tätigkest dos Tageslicht und die Oeffent -
lichkest scheuen , müssen aus jeder Organisation des faschistischen
Regimes entfernt oder ausgestoßen werden . Der Präfekt muß auf
die Bedürfnisse und Notwendigkelten des Volks in einer Weise ein -

gehen , daß es möglich wird , moralisch und politisch davon Nutzen

zu ziehen und dem Volt zu zeigen , daß der faschistische Staat nicht
selbstsüchtig , kalt und gleichgültig ist . (!)

. . Erlauben Sie mal , den Jumper Hobe ich mir beiseite ge -
legt ! " » Nehmen Sie mir nicht immer meine Sachen unter den
Händen weg ! " — „ Drängeln Sie nich so niederträchtig ! " . . . Wie
berauscht von Kauflust schieben sich die Menschcnmassen durch die
schreienden Plakate des Jnvenbirverkoufs , und wie in einem

richtigen Rausch demaskieren sich die Charaktere . Kauflustig jagt
alles mit der geringen Munition im schmalen Beutel nach der

großen Gelegenheit , endlich kommt auch der Groschen zu seinem
Recht , und die Reklamcchcss schlagen wütende Schlachten auch um
diesen Groschen . Fast keines der Kaufhäuser beschränkt sich mehr
aus die trockene Ankündigung „ Inventurausverkauf " . „ Kluge
Käufer , erscheint in Massen ! ruft ein Schuhwarenhaus , das eine
Revolution der Preise verheißt und seine ganze Reklame im
Stil einer Wahlpropagando aufgemacht hat . Sonst muß
man bemerken , daß die neue Gefchäfisreklome sich anscheinend zu
dem amerikanischen Glauben an den Sieg der liebenswürdigen
Reklame bekehrt hat . „ Kommen ! Kausen ! Freuen ! " jodelt ein
roter Lowe über die Leipziger Straße , ein anderes Haus kündigt
eine „ Jnvertur - Ausoerkauss - Revue Drunter und Drüber " an , und
alles sucht sich mit originellen und witzigen Reklameideon zu über .
bieten . Die augensälligsten Preisherabsetzungen kann man bei der
Damenkonfektion feststellen . Hier gibt es wirklich Gelegen -
heitskäufe , z. B. Strickkleider , Kostüme und Gssellschaftstoiletten
für ein Drittel des regulären Preises . Durchschnittlich sind die

Presse um 50 Proz . ermäßigt , und es gibt schon für den schmälsten
Beutel erschwingliche Dinge . Ein Kaufhaus bringt z . B. Damen .

blusen aus Barchent für A) Pf . , aus Baumwollmusseline für
7S Pf . Damenmöntcl werden für 3,75 M. angeboten , Mäntel aus
Velours de laine für 6,75 M. Und der Anstunn gerode auf diese

billigsten Angebote beweist , wie groß das Kaufbedürfnis des Pro -
letariats ist . Am ersten Tage des Jnoenturoerkouses mußte dieses

Kaufhaus zeitweilig geschlossen werden , und um die gaäze Front
des Eckgeböudes wand sich die vielhundcrtköpfige Schlange der
Wartenden , während sich die verkehrsregelnde tochnpo als Schlangen -
bündiger produzieren mußte . Wäschestofse werden von 38 Pf . aus -
wärts angeboten , Trikothemden schon für 50 Pf . , Damenhemden
aus Wäschestoff mit Stickerei sür 1,25 M. Die Kleinigkeiten der
Mode , Dinge , die heut dem einfachen Kleid einen Schimmer von
Eleganz verleihen und in der nächsten Saison veraltet sind , kann
man heut schon für 15 Proz . des ehemaligen Preises erstehen .
Kragen aus Crepe de Chine , geflickt oder bemalt , für 45 Pf . — der

ursprüngliche Preis ist 3,60 M. ! Nun gibt es freilich unfreundliche
Gemüter , die die » großen Reißer " bald als » Tinnef mit Franien "
bezeichnen , und es ist bedauerlich zu konstatieren , daß sie manchmal
recht hoben . Aber niemand ist gezwungen , das stapelweise hergc -
stellte „Gesellschastsklcid , Halbseide " , für 3,75 M. zu nehmen — für
dasselbe Geld kann er schon zwei nett und geschmackvoll ver -
arbeitete Voilekleider haben . „ Der Preis beweist nicht , daß eine
Ware billig ist ! Meine Ware beweist nach Jahren , daß der Preis
billig war ! " ruft ein Konfektionshaus . Und wer zur „ Partei der
klugen Käufer " gehört und sich nicht durck ) onilingcschminkten Glan ;
blenden läßt , findet , wenn er sorgfältig wählt ,

'
günstige Gelegen -

heilen . — Nur ist freilich , trotz der propagandisttsch verkündeten
„ Revolution der Preise " das Dreiklossenwahlrecht in der Jnventur
noch nicht obgeschofst , und e« gibt genug Menschen , die hier weder
erst - noch drittklassige Wähler sind , denn dies Wahlrecht hängt noch
immer vom Portemonnaie ab . Die anderen aber glaube » gern
an das Wunder der Inventur und kaufen , so lang die Mittel irgend
reichen . „ Da ? ist der größte Invenluroerkouf , den wir seit Joyren
erlebt haben " erklärt der Personalchef eines großen Kaushaisses ,
und wir müssen unsere besonders billigen Angebote rationieren .
damit auch die Käufer der späteren Tage befriedigt werden können .

Was an Mieten verdient wird .

Im „ Lokal - Anzeiger " vom Neujahrstage plaudert unter der
Rubrik „ Grundstücks - und Hypothetenmarkt " ein ehemaliger Berliner

Hausbesitzer , der sein Haus für Papiermillionen ver -

kauft hat und es heute nur noch verwaltet , in offensichtlichem
Aerger über seinen Jnslationsoerlust von großen Reingewinnen der

Hausbesitzer aus der Schule . Das geschieht in dem Blatt , das zu
den Hausbesitzerorganisationen und ihren Bestrebungen , die Mieten
weil über die Fricdensmiete hinaus zu erhöhen , in engen Be -

Ziehungen steht . Man liest da zu seinem Erstaunen u. a. folgendes :
„ Die Durchschnittshäuser von Berlin , und das ist die große Mehr -
heil , bringen einen bedeutend höheren Ertrag als
im Jahre 1914 . Dieser Mehrcrtrag ergibt flch dadurch , daß
heute fast mit keinen Mietauesällen zu rechne nist ,
während im Jahre 1914 in Berlin 60 000 Wohnungen und Läden

leerstonden , so daß durchschnittlich mit 10 Proz . Mictaussall zu
rechnen war . Dieser Ausfall erhöhte sich In den Außenbezirken bis

aus 25 Proz . Die früheren Ausfälle sind heute als ein « Sonder -

einnähme zu buchen . Standen früher Räume leer , oder es be -

zähst « ein Mieter keine Miete , so hatte der Vermieter trotzdem seine
Hypothctenzinsen voll abzuführen , während heute in solchen Fällen
die Hauszinssteuer , die an die Stelle der Hypothekenzinsen getreten
ist , niedergeschlagen wird , so daß dem Vermieter auch dieses Risiko
genommen ist . " Weiter erklärt der Verfasser , er habe bei der

Verwaltung seines früheren Eigentums inr Nor -
den Berlins im Jahre 1926 bei einer Jriedcnsnnete von rund
66 000 M. nach Abzug oller Unkosten , einschließlich reichlicher Eni -

lohnung sür Verwaltung und bei Aussührung aller erdenklich not -
wendigen Reparaturen , einen Reingewinn von rund
20 000 M. , also rund 30 Pro ; , der Miel einnahmen ,
erzielt . Die Friedensbelastung betrug 790 000 M. und das Eigen -
kapital 210 000 M. , wofür bei dem Verkauf nur 4000 Goldmark er -
zielt wurden .

Den Herrn Minister für Volkswohlsohrt , nach dessen Meinung
die Mieten vom 1. April 1927 ab auf 130 Proz . der Friedensmiete
erhöht werden sollen , woran natürlich im Ernst gar nicht zu denken
ist , werden diese Angaben gewiß interessieren . Reingewinne
in der bezeichneten Höhe sind auch nach unseren
Informationen durchaus nichts Seltenes . Voraus -
setzung sür solche Gewinne Ist natürlich , daß der Hausbesitzer sein
Eigentum nicht mit neuen Hopotheken zu hohen Zinsen bis zum
Schornstein hinaus belastet . Wenn er dann noch mit Ausgaben für
Reparaturen knausert , wird die Tasche gefüllt .

Ostpreusjisches von einem städtischen G » t .

Ans dem städtischen Gute In Hobrechtsfelde scheint
man Gutsarbeiter und Schnitter nach ostpreußischen Ge -
sichtspunkten zu behandeln . Seit Tagen bekommen die dortigen
Schnitter das ihnen zum Kochen und Heizen zustehend « Holz in
einem so durchnäßten Zustande , daß weder damit gekocht noch ge -
heilt werden kann . Tagelang haben diese Schnitter
keinen Raum heizen und kein Essen kochen können .
Alle Einwände blieben von der dortigen Gutsoer »
waltung unbeachtet . Heute morgen haben nunmehr
als letztes Mittel die Guisschnitier die Arbeit nicht
aufgenommen , well sie endlicki Holz hoben wollen .
mit dem sie ihr karges Essen und ihren Worgenkaisee kochen können .
— Hier werden die in Frage kommenden städtischen Körper -
schaftcn schleunigst nach dem Rechten sehen müssen .

Ein Lehrer unter Anklage .
Wegen Brandstiftung , Betrug und fahrlässiger Tötung .

Vor dem Landgericht I begann heute früh unter Vorsitz von
Landoerrchtsdirektor Dr . Marschner eine Verhandlung van drej -

tägiger Daiier , die von aufsehenerregendem Interesse sein dürfte .
Angeklagt ist der 1896 geborene Lehrer an einer Berliner Gemeinde -
schule Alfred Fuchs wegen versuchter Brandstiftung in

Verbindung mit fahrlässiger Tötung und versuchtem Betrug «, be -

gangen an der Kasse des Berliner Lehrerverein » .
Die angebliche Tat des Angeklagten soll tn der Nacht vom

8. zum 9. Februar 1926 in dessen Wohnung , im Haus « Georgen -
kirchstraße 4 6, verybt worden sein . Die Brandherde waren
nur zum Glimmen gekommen und nicht zu ossenen Flammen , so daß
darin lediglich der Tatbestand der versuchten Brandstiftung erblickt
wird . Ein Mitbewohner des Hauses , der Kellermeister Karl
K l a m k e . ist infolge Einatmens des Qualmes an Gehirn -
blutung verstorben . Der Angeklagte hat von der Unter -
stützungskasse des Lehreroereins für den entstandenen Schaden
5 000 Mark Entschädigung beansprucht . Die herbeigerufene
Feuerwehr stellte drei getrennte Brandherde fest , Wäsche -
schrank , Kleiderschrank und einen Kosser . Sämtliche Brandstellen be -
fanden sich im Schlafzimmer . Aufsallend war c», daß sich die Brand -
Herde in den Behältnissen befanden , so daß die Vermutung nahelag ,
daß das Feuer angelegt war . Der Angeklagte b c st r i t t von An -
fang an jede Schuld an der Brandlegung . Er und seine Frau
haben die Tat auf einen unbekannten Dieb geschoben , der in Ihrer
Abwesenheit in die Wohnung eingedrungen sein müsse , da aus der
Waschtoilette 192 Mark oeifchwundcn sein sollten . Es haben sich
aber an den Türen keinerlei Beschädigungen vorgefunden und auch
sonst keine Spuren von Einbrechern . Die durch Staatsanwalijchasts -
rat Flint vertretene Anklage nimmt daher an , daß der Angeklagte ,
der in letzter Zeit sehr große Ansckafsungen gemacht hatte und sich
in Schulden befand , den Brand selbst angelegt hat . Die Cbeimu des
Angeklagten ist vor kurzem plötzlich an Lungenembolie verstorben .

V ' rdorbene Bücklinqe .
Die Spandauer Feuerwehr wurde heute früh nach der

Pionier st raße 1 gerufen , wo drei Personen bewußt -
los aufgesunden wurden . In einem Wohnzimmer der Gärtnerei
von Krug schliefen in einem gemeinschaftlichen Wohnraum der
44iährige Hermann Krüger , Bruder des Gärtnereibesitzers .
und zwei Lehrlinge , ein achtzehnjähriger Paul Dangschat sowie �
der 16 Jahre alte Edmund Woitas . Als die Genannten heuie
früh nicht erschienen , schöpfte man Verdacht , forschte nach und fand
alle drei bewußtlos vor . Die mit Sauerftosf angestellten Wieder -
belcbungsversuche hatten Erfolg , jedoch liegen die Verunglückten im
Städtischen Krankenhaus Spandau schwer krank danieder Ledens -
gefahr besteht zum Glück nicht . Eine genaue Untersuchung Im
Krankenhaus ergab , daß unzweifelhaft ein « Fischvergiftung
vorliegen müsse . Tatsächlich hallen die Erkrankten am Miltwach
V ü ck l i n g e zum Abendbrot gegessen , die nicht einwandfrei ge¬
wesen sein müssen . Es wurde noch ein kleiner Rest vorgefunden
und zur Untersuchung beschlagnahmt .

Zu der Affäre Himmelsbach wird entgegen anders lcutenden
Mitteilungen festgestellt , daß sich der Detektiv Martin Dres -
lauer nach wie vor i n B « r l i n a u f h ä l i. Cr ist weder ge -
flohen noch verhaftet . Es liegt auch gar kein Hastbesehl gegen
ihn vor .



Maßnahmen für stellenlose Angestellte .
Fortbildung und Umschulung .

De ? Reichsarbeitsminister hat für das laufende Haushaltsjahr ,
u!jc» bis zum 81 . März , 400 000 M. bereitgestellt zur Erleichterung ,
Beschleunigung und Vermehrung von Veranstaltungen , die von
iZsfenllichen Arbeitsnachweise oder wirtschaftlichen Vereinigungen der

Angestellten zur beruflichen Fortbildung oder U m «
schulung von stellenlosen Angestellten getroffen
werden . Die näheren Bestimmungen werden in der nächsten
Nummer des . Reichsarbeitsblattes ' veröffentlicht .

In erster Linie sollen die Veranstaltungen für unter -

stützungsberechttgte stellenlose Angestellte getroffen werden :
soweit es ohne Mehrbelastung der Reichsmittel möglich ist , können

auch nicht unterstützungsberechtigte stellenlose Ange -
stellte zugelassen werden . Die Entscheidung über die Verwendung
der Mittel liegt bei den Landesämtern für Arbeitsvermittlung , die
im engsten Einvernehmen mit ihren Verwaltungsausschüssen zu
arbeiten haben . Es ist Aufgabe der Landesämter , für die zweck -
vollste Einsetzung der Mittel zu sorgen . Sie erfolgt am besten durch
Veranstaltungen , die vom öffentlichen Arbeitsnachweis
durchgeführt werden . Auf Beteiligung der Gemeinden an den
Kosten soll hingewirkt werden .

Wirtschaftlichen Vereinigungen von Angestellten
können Reichsmittel nur bewilligt werden , wenn sie Gewähr für fach -
gemäße Durchführung bieten . 25 Proz . der Kosten der geförderten
Veranstaltung selbst tragen und sich verpflichten , auch Nicht -
Mitglieder zu den gleichen Bedingungen wie Mitglieder
zuzulasien . Die zuständigen öffentlichen Arbeitsnachweise sind vorher
zu hören . Das Landesamt kann die Bewilligung von Mitteln davon
abhängig machen , daß die Veranstaltung von mehreren Verbänden
gemeinschaftlich durchgeführt wird .

Kommunistische Nieüerlage .
Im TMV . i « Berlin .

Die gestrigen Wahlen der Bezirksleitungen in der Berliner
Vrlsverwallung des Deutschen Metallarbeiterverbande » haben zu
rinem vollen Erfolg der Amsterdamer Richtung ge -
führt . Den Kommunisten ist e » trotz intensivster Agitation nur ge¬
lingen . ihre bisher innegehabten drei Bezirksleitungen zu hatten .
Zn den anderen 22 Bezirken wurden die Kandidaten der Amsler -
tarnet Richtung zum Teil einstimmig , oder mit Dreiviertel - und
»och größerer Mehrheit gewählt .

Im vorigen Jahr kamen die Kandidaleu der Amsterdamer
Richtung in einigen Bezirken nur mit knapper Mehrheit
mrch . Ebenso war auch die wahlbeletligung . die diesmal etwa
10 D r o z. betrug , im Vorjahre bedeutend geringer .

Die Wahlen beweisen jedenfalls , was ep mit der großspurigen
Behauptung der Kommunisten aus sich hat , die Berliner Orts -
« rwaltung hätte keine Mehrheit mehr hinter sich. Dieses Ergebnis
fst um so höher zu bewerten , al » ja bekanntlich die schwere an -
taltende Krise den Weizen der Kommunisten besonders in die Halme
schießen läßt .

_

die Zerstörungsarbeit bei üen öuchüruckern
« i « geheimes Rundschreiben der KPD . - Fraktio « .

MiuJS0m Kauvorstand der Berliner Buchdrucker wird uns folgendes
zcyeime Rundschreiben der KPD . - Fraktion der Berliner Buchdrucker
übermittelt , das so recht zeigt , wie die Zersplitterungsarbeit der
Kommüiiisten betrieben wird und wie gering trotz der Großmäulig -
keil der „ Roten Fahne " ihr Einfluß bei den Buchdruckern bis -
her war .

, . Berlin , den 3. Januar 1927 .
iln die Mitglieder der KPD. - Fraktion der Berliner Buchdrucker !

Werte Genossen !

�Wenn wir an Hand der legten Delegiertenwahlen zur General -
Sersaminlung und der Wahlen in der handsctzcrversammluno eine
Jahresbilanz zu ziehen versuchen , wie es ausführlicher schon in der
vezemb - rnummer des „Graphischen Block " geschehen ist , so ist un -
zweifelhaft festzustellen , daß unser Einfluß im Gauverein Berlin
»es Buchdruckerverbandes im Wachsen begrisfen ist . Bei un -
ooreingenommener Betrachtung ergibt sich aber auch, daß der von
uns erzielte Fortschritt , zifsernmäßig an Hand des Wahlresultat » der
letzten Bezirksversammlungen betrachtet , viel geringer ist , als wir in
Anbetracht des allgemeinen Anwachsens des kommunistischen Ein -
flufses und in Anbetracht der wirtschaftlichen Lage in Deutschland
erwarten dursten .

Es hat sich bei den letzten Gelegenheiten , die wir anführten ,
herausgestellt , daß wir nicht in der Lage gewesen sind , das ideolo -
aische Anwachsen der kommunistischen Auffassung innerhalb der Ber -
liner Kollegenschast im gleichen Maße auch in organisatorische
Erfolge umzumünzen .

Dieser Mangel Hot seine Ursache darin , daß sich nur ein Teil
der organisierten Kommunisten im Buchdruckeroerband in Berlin
überhaupt an den Arbeiten der kommunistischen Buchdruckerfraktion
beteiligt . Wir sehen uns deshalb am Jahreswechsel veranlaßr , alle
Genossen au ? dem Buchdruckerverband darauf hinzuweisen , daß
diese letzten Ergebnisse die Fraktion sleitung veranlassen , e n « r -

g
i scher als bisher gegen die Genossen vorzugehen , die dauernd

er Fraktionsarbeit fernbleiben . Wir werden künftig bei
jedem Genossen die Beteiligung an der Gewerk -

schastsarbeit durchsetzen .

Bei unserem Vorgehen werden wir auch nicht halt machen vor

denjenigen Genossen , die ihre Nichtbeteiligung an der Gewerkschafts¬
arbeit mit Ueberlaftung in anderen Funktionen zu begründen be -
lieben . Wir haben dos gute Beispiel einer ganzen Reihe von Ge -
nosfen , die trotz intensivster Funktionärtätigkeit an anderer Stelle
der Partei , in der Gewerkschaft oder in anderen Arbeiterorgani -
sationen es doch laufend möglich machen , sich wenigstens in der not »

dürftigsten Form an der gewerkschaftlichen Fraklionsarbeit zu be¬

teiligen , die wichtigsten Versammlungen und Abstimmungen zu be -

suchen usw .
Die in Betrocht kommenden Genossen mögen diese Zeilen als

einen ernsten Appell an ihre Adresse betrachten .
Für unsere Arbeit im Januar sind besonders

wichtig die Handsetzerversammlung am 9. Januar
und die Bezirksversammlungen am 16 . und 17 . Ja -
n u a r. Dortsclbst wird zu den Tarifverhandlungen Stellung ge -
nommen , und es kommt daraus an , daß die Genossen durch ihren
Besuch — und indem sie die mit ihnen im Betriebe s y m p o t h i -

s i e r e n d e n Kollegen zum Besuch dieser Bersammlungen er -
muntern — , unseren Forderungen zur Tarisrevision Nachdruck
verleihen . ( Die Forderungen selbst sind in der Dezembernummer
des „ Graphischen Block " besprochen . )

Zur Teilnahme an der Handsetzerversammlung ist es sür die

zu dieser Sparte gehörigen Genossen unbedingte Pflicht .
die Mitgliedschaft der Spartenvereinigung zu erwerben , d. h. sich
die Mitgliedskarte zu besorgen , gegen die ollein bei

dieser Versammlung der Zutritt möglich ist . Nachdem die Sparten -
Vereinigung gegründet ist , spielen die Meinungsverschiedenheiten
über die Zweckmäßigkeit der Gründung , die bei einzelnen Genossen
vielleicht In der einen oder anderen Form vorbanden waren , keine
Rolle mehr . Bielmehr ist jeder zur Sparte gehörige Genosse v « r -

pflichtet , ssch In der Sportenvereinioung zu organisieren und
aktiv an ihrer Arbeit zu beteiligen . Das gleiche gilt übrigens ,
wie schon zu wiederholten Malen ausgedrückt , für alle Sparten
und Spartenvereine .

Gleichzeitig benutzen wir diese Gelegenheit , um darauf aus -
merksam zu machen , daß eine Anzahl Genossen noch verschie¬
dene Sorten von Marken abzurechnen baben , zum Teil
Marken des „ Graphischen Block " , zum anderen Teil die Marken .
die von der Partei zum Jubiläum des IGB . im September aus¬

gegeben worden sind . Diese Marken müssen , um zum Jahresschluß
die notwendige Ordnung in die Kassensührung zu bringen , un -

bedingt schnellstens abgerechnet werden .

Mit kommunistischem Gruß
Fraktionsvorstand der Berliner KPD. - Buchdrucker .

Der vorstehende Appell der Gewerkschastszerstörer wird hoffent¬

lich die Wirkung auf unsere Gewerkschaftsmitglieder ausüben , daß
alle die bevorstehenden Bezirks - und Spartenversammlungen be -

suchen und dort den Zerfplittersrn die richtige Antwort geben .

Merkwürülge Sympathien .
APD . und DVD .

Leto meldet : Man schreibt uns : „ Kürzlich fand in Moskau
eine öffentliche Beamtenversammlung statt , in der auch der Reichs -
tagsabgeordnete T o r g e i e r ( KPD. ) , der bekanntlich Vorsitzender
des Beamtenausschusses des Reichstages ist , sprach . Er stellte dabei

fest , daß der sreigewerkschaflliche ADV . der Beamlenschaft den schlech¬
testen Dienst durch seine Sabotage (! ) der Einigungsverhandstmgen
mit dem DBB . erwiesen habe , und erklärt « wörtlich , „ daß die

Bildung der dritten Säule in der freien Arbeitnehmerbewegung des
ADB . sich für die Beamtenschaft nicht nützlich auswirkt " .

Der Londtagsabgeordnete Gast (jetzt im Borstand des DBB . )
skwe in seinem Schlußwort fest , daß Herr Toraeler sehr
wohl in der Lage sei , ein maßgebliches Urteil über
die einzelnen Organisationen abgeben zu können . Zu dieser Fest -
stcllung nickte Torgeler mehrfach bejahend mit dem Kopfe .

Es ist befremdlich , festzustellen , daß jetzt auch innerhalb der

Beamtenorganisationen dasselbe Zusammenwirken
zwischen gewissen Parteiführern vorhanden ist , das sich in der großen
Politik so häufig nicht gerade gunstig auswirkt . Wir müssen dabei

auf das bekannte Rundschreiben hinweisen , das Herr Gast kürzlich
im Austrage des Letters der Besoldungsabteilung des DBB . heraus -
gegeben hat und welches sich in ähnlichen Gedankengänqen bewegt .
Die Beamtenschaft wird aus diese Dinge ein wachsames Auge richten
müssen , um zu verhüten , daß sie als Mittel zum Zweck im Partei -
kämpfe verwendet wird . "

_ _

Die Hewerkjchasten bei helü .
Die uahalibar niedrigen Löhne .

München . S. Januar . ( Eigener Drahtbericht . ) Die fort -
gesetzte Verschlechterung in der wirtschojtlichen Laije der Arbeiter¬
schaft veranlaßte die freien Geweirkschosten des Bezirks Bayern , am
Mittwoch bei dem Ministerpräsidenten Dr . Held vorstellig zu werden .
Die Gewerkschastssührcr gaben dem Chef der bayerischen Regierung
ei » wahrheitsgetreues Bild der steigenden Not in der Ar¬
beiterschaft , deren Löhne sich infolge der fortdauernden Teue -
rung aller zur Lebenshaltung notwendigen Bedarfsartikel von Monat
zu Monat verschlechtert . Die durch nichts begründete B i e r p r e i s-
e r h ö h u n g hat in der Arbeiterschaft , die durch ein niedriges Lohn -
Niveau . Kurzarbeit und Erwerbslosigkeit aufs schwerste bedrückt ist ,
eine ungewöhnliche Erregung und Erbitterung aus -
gelöst . Die ungeheure Notlage konnte dem Ministerpräsidenten an
der Hand von Beispielen des näheren erläutert werden . So wurde
ihm u. a. der Fall geschildert , daß «in Arbeiter mit 54stüadiger Ar -
beikszeil nicht in der Lage war , außer den Ernährungskosten sur seine
Familie auch noch die Kosten für die nötigsten Kleidungs¬
stücke zu bestreiten . Zur Bezahlung des Schuhwerks für die Fa -
milie mußte dieser Arbeiter dos Wohlfahrtsamt in An -
sprach nehmen ! Das ist der Segen der Mehrarbeit .

Der Ministerpräsident anerkannte die traurige Notlage der
breiten Bclksmassen der Arbeiter und der Erwerbslosen . In besön -

derer Anerkennung der Tatsache , daß das gegenwärtige allgememe
Lohnniveau auf die Dauer unhaltbar ist , versprach
Dr . Held , den Einfluß der Regierung bei den Arbeiigeberverbänden
geltend zu machen und im besonderen zu versuchen , neue Ber -

Handlungen mit den Srauindustriellenin Gegenwart
der Vertretung der Gewerkschaften in Fluß zu bringen .

Lohnerhöhung i « der Hochseefischerei .

Hamburg , 5. Januar . ( TU. ) Der Lohnstreit in der deutschen Hoch -

seefischerei ist beigelegt worden . Gestern fanden vor dem vom Reichs -

arbeitsministerium bestellten Hamburger Schlichter Dr . Stenz « !

Verhandlungen statt , in denen noch Vereinbarung der Parteien die

Heuer um süus bis sechs Prozent erhöht wurde . Die Regelung

gilt für das Jahr 1927 . Bei wesentlicher Veränderung
der Lebenshaltungskosten kann eine Nachprüfung der .

Heuer vom 1. Juli 1927 ab vorgenommen werden .

Tagung des Internationalen Gewerkschaftsbuudes .

Amsterdam . 6. Januar . ( WTB . ) Dom 10. bis 17 . Januar

werden hier der Generalrat und Vorstand des Internationalen Gc

werkschastsbundes eine Tagung abhalten , an der die Vertreter der

Gewerkschaftszentralen von 12 verschiedenen Ländern und von drei

internationalen Berusssekretariaten teilnehmen werden . � Auf der

Tagesordnung steht u. a. die Frage des Verhältnisses zwischen Hand -

und Kopfarbeitern , die Aufnahme mehrerer neuer Gewerkschafts -

zentralen , der Haushaltsvoranschlag sowie die Vorbereitung zum

Poriser Kongreß und zu der bevorstehenden Internationalen Arbeits -

konferenz . _

Die Arbeitslosigkeit in Frankreich .
Paris , 6. Januar . ( WTB . ) „ Poris Soir " veröffentlicht eine

Erklärung des Sekretärs des Allgemeinen Gcwerkschaftsbundes

( EGT . ) zu den vom Minister des Innern und dem Minister für

össenlliche Arbeiten bekanntgegebenen Zahlen über die Ar -

b e i ts l o s ig ke i t in Frankreich . Die Erklärung besagt : Die

wirklichen Arbeitslosenziffern sind w e i t h ö h e r als die gestern

bekanntgegebenen . Wenn Minister Sarrout die Zahl der Be -

schästigungslosen der Lederbranche mit . 1500 angegeben hat , so ergibt

sich aus den dem Gewerkschaftsbund zugegangenen Informationen ,

daß in dieser Branche mehr als 10000 Arbeiter feiern .

Außerdem wendet sich die Erklärung gegen den Hinweis des Mi¬

nisters für öffentliche Arbeiten daraus , daß 35 000 Arbeiter von

den staatlichen Betrieben beschäftigt werden könnten , mit dem Be -

merken , dies « staatlichen Betriebe hätten in der Provinz zwar Be -

schäftigungsmöglichkeiten , nicht aber in Paris , wo sich die Arbeits -

losen befänden .

_ _

Die Sparkasse der Bank der Arbeiter . Angesielllen und Beamten

Berlin , wallssr . öS. ist täglich mit Ausnahm « von Sonnabend

von 9 — 3 Uhr und 3— 7 Uhr . Sonnabends von 9 — 1 Uhr geöffnet .

Ms öer Partei .
Der „ Populaire " wieder Tageszeitung .

Das Zenirakorgan der französischen sozialistischen Partei , „ L e

P o p u l a i r e" , hatte bekanntlich kurz nach den siegreichen Wo' -

wählen von 1924 sein Erscheinen als Tageszettung einstellen niussen
und war seither nur noch als vierzehntägiges Mitteilungsblatt sür
die Mitglieder der Partei herausgegeben worden .

An täglich erscheinenden Blättern verfügte die Partei nur noch
über einige Provinzzeitungen ( „ Midi Socialiste " in Toulouse , „ Mon -

tagne " in Elermont - Ferrand , „ Freie Presse " in Straßburg und

„ Republikaner " in Colmar ) , während in Paris und in den übrigen

Gegenden hunderttausende von sozialistischen Wählern aus di :

Lektüre der linksbürgerlichen Organe des Kartells angewiesen waren .

Dieser Mangel wurde von der gesamten Partei sehr bitter

empfunden . Im ganzen Lande , besonoers in Paris , drängten die

meisten Genossen aus Wiederheransaabe des „ Populaire " als Tages -
zettung . Die im Frühjahr 1928 stattfindenden allgemeinen Neu -

wählen , die eine erhöhte geistige Vorarbeit erfordern , sind nun der

Anstoß für die Partei gewesen , eine besondere finanzielle Anstren -

gung zu uitternehmen , um ihr Blatt wieder täglich erscheinen zu
lassen . Auf Grund eines Parteitagsbeschlusses und weiterer Ent -

lchließungen des letzten Parteiausschusses ist dieses tägliche
W i e d c r e r s ch e i ne n ab 22. d. M. endgültig festgelegt worden .

Politischer Letter des Blattes wird Genosse Leon Blum .

Die besonderen französischen Presseverhältnisse bringen es mit

sich, daß die Herausgabe eines unabhängigen Organs mit un -

geheuren Schwierigkeiten , besonders finanzieller Art , verbunden

ist . Doch hoffen wir bestimmt , daß es dem Opfermut der französi -

schen Genossen gelingen wird , diese Schwierigkeiten zu übcrwmden .

Groß - berliner Partemachrichten .
1 1 1 n ; i ■ 4- ; -

In
Zungsozialisten .

der Sejamtseranftaltung am Freltaa , den� 7. Januar . � abends
7' / - Ühr. in der Aula de, Friedrich - Wildeim - Gymnastam , »achftraß « H,
spricht Genosse Prosessor M ax A d I er - Wien Uber das Iftema : . Neue
Menschen " . Grundsätzliches zur loziaNstischen Erziehung . — Alle Gruppen
beleiliqen sich daran . Gage Und wlUlominen . I

Verantwortlich für Politik : Dr. ttnrt Geyer ! Wirischafl : G. itliugelhijser :
Gewcrlschaftsdeweaung : Fr . Etzkor «: Feuilleton : Dr. Zoh » Schitowski : Lokales

und SonUigcs : Fritz »arftädt : Auzciac »: Th. SloS «! sämtlich in Berlin .
Verlag : Borwärts - Verlag G. m. b. S. . Berlin . Druck: Borwärts - Buchdruckcrei
und BerlagsanUalt Paul Singer u. Co. , Berlin SW 68, Lindenllratze 3.

7WUMB " ' ' t Kuat » rhiikpleittc l u. 2 Mari . , ohno
Sa £4» t » IM C tianmen . Brürkt - n von 5 Mark . — Teilzahlung
gestattet 3 lahre weitgehende Garantie . Zahnziehen bei Bestellung gratis

m ■ Oanslger Straße 1 — Ziniim - rntraSc hC,
riaK « < 3ni CiiitwciiKtr . 27 / Charlbg . , SchSütcrtttr . 73

Auch gegen alte Gallensteine , Leber¬
leiden , Gelbsucht GatlenblascnentzÜn -
dung , Magen - und Darmkrämpfe , Herz¬
krankheiten , Gicht Rheumatismus ,
Nierensteine , Nierenleiden . Wasscrsucht
Blascnsteinc , BiaSenkatarrn , innere Ver¬
härtung , StuWverstopfung , Hämorrhoi -
den . ZucKerkrankheitNcrvcnerkrankung
Kopfschmerz , Schwindel , Schlaflosigkeit
Adernverkalkung , Lungenlciden und' offene Beine ist zu cmplehlen

Stern - Engel - Tee
Giftfrei . D- R. Rateiitges . gesch . Bewährtes
HarnsSurezdrsetrungs - und Ausscheide

Mittel .

Aerxtticti erprobt und empfohlen 1

Auf die der Krankheit entsprechende
Mischung wird besonders au »

merksam gemacht
Zu haben in den meisten Apotheken .
Direkte Bezugsquellenangabe p. Bev/eis -
mcterial durch Sternengel - Tee - Grollt

vertrieb , Bad Schandäu Elbe ,

Heiall�ett an
Stahimarra zen, xrnderbetfen gCasfls« P-tv.
Kat. 45 r. Ei�enmofteUabnk uhiThür

£er ! liier | jlM - Tm
Neukölln L2hns ' r . 74 ' i5 '

MW

ttecnpötflc

tetaratasii Stark l *»

/lu beziehen durch ;

J . H. W. Dietz Nachf . Q. m. b. H.

Berlin SW 68. Li dejisirafle 2
( Ab cilunj Sor iwe. it )

Bggu/iiüp&x cJit me/' n
rr . ' rl ; heilte tjcj fayrr .

Inlerieren
br ' n- t ERPOLG

Mtets
?ellt

<jnn * neues ,
fddifqflera ! Äerzt : [
( flmocht . PtSfp . ' tf

ü. Hiidiel . Bli-WÜnuß-' j
lirftttataboTjad « iir -HI

anerkannt beste

Stärkungsweine
für Kranke , Schwache . Erholungs¬
bedürftige und auch für Gesunde .

Seit 1395 im Handel und ärztlich empfohlen .
Deutschs Nialton - GsseUschaft m. b . H.

Wandsbek - Hamburs .

Niederlage ;
Ostwerke Akliengesellscbaft
ZweiBnledsriasaung Wsndsbak - Hamburg .

Vertriebsstelle Berlin N4 , Chaus6eestr . 42 .
_ Toi. : Ncrdon 7 0.

Zu bezionan zu Mk. ILBJ prodio Apbiheken , DrOgarlon und
- Litorfiascha durch
Pelnkostceschä :o,

. »» wirksam sind die KLEINER
Jfl ANZEIGEN in der Gesamtauflage
r | y des „Vorwärt »- ' und treudem


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

